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THEOLOGISCHES

Vielfalt als Schatz

In der Pfingstlesung aus der Apostelgeschichte heißt es: 
„Und alle wurden vom Heiligen Geist erfüllt und begannen, 
in anderen Sprachen zu reden, wie es der Geist ihnen eingab 
… Als sich das Getöse erhob, strömten alle zusammen und 
waren ganz bestürzt, denn jeder hörte sie in seiner Sprache 
reden.“ (Apg 2,1-11)

Die Aktualität zur Situation heute liegt darin: Sie sprechen 
nicht alle plötzlich eine gemeinsame Sprache. Sie sprechen 
nach wie vor verschiedene Sprachen und sie verstehen sich 
alle! Die Dokumente der Weltsynode oder der kontinentalen 
Synode, die diözesanen Texte betonen wieder und wieder: 
Die Vielfalt ist ein Schatz und es ist unsere Aufgabe als Kirche 
heute, eine Kirche mit und in dieser Vielfalt zu sein!

»Die Vielfalt an Geschichte, Kultur, Traditionen, 
sozio-religiösen Kontexten stellt einen großen 

Reichtum dar. Wir haben die Schönheit des Dialogs 
auf 360 Grad erlebt … Wir tauschen wertvolle 

Gaben aus, die Geschwisterlichkeit schaffen und 
uns für die Mission zur Verfügung stehen.« 

(Abschlussdokument europäische Kontinentalsynode 3)

Wenn in dieser Zeit des kirchlichen und gesellschaftlichen 
Wandels nach der Zukunft der Kirche gefragt wird, dann ist 
eines der wichtigsten Themen: Der Umgang mit dieser Viel-
falt als eine Kirche! Einige aktuelle Indikatoren dieser Vielfalt 
seien hier angeführt:
• Menschen leben in unterschiedlichen Familienformen 

– von der klassischen Vater-Mutter-Kind-Familie bis zur 
Patchworkfamilie oder gleichgeschlechtliche Paare.

• Menschen können heute säkular und religiös zugleich 
sein. Menschen haben am Sonntagvormittag etwas ande-
res zu tun, als in die Kirche zu gehen, am Montag aber 
entzünden sie dann in der Kirche eine Kerze oder melden 
das Kind zur Taufe an. 

• Menschen springen zwischen digital und analog hin und 
her und leben gleichzeitig dort und da. 

• Pfarren definieren sich über einen größeren pastoralen 
Raum, in dem von der klassischen Pfarrfirmung, vom Pfarr- 
ausflug bis zur fluiden Tourismusseelsorge und Betriebs- 
pastoral oder Krankenhausseelsorge alles drinnen ist. 

• Glauben wird gelebt: Vom Worship-Gesang über Kerze-
Anzünden, sonntägliche Messfeier bis zum Weggottes-
dienst, Maiandacht bis zum stillen Gebet am Krankenbett.

• Soziale Ungleich-
heiten nehmen zu, 
Leidtragende an 
Ungerechtigkeit (so-
zial, Klimawandel, 
Bildung, Arbeit) sind 
vielfach Frauen und 
Kinder. Das sieht 
man oft nicht auf den ersten Blick. 

• In einer globalen und pluralen Welt prasseln permanent 
Informationen auf uns ein: Was ist echt, was ist nicht 
echt? Polarisierung ist Realität.

Orientierung (an)bieten
Religionen und Christinnen und Christen, Ordensgemein-
schaften, Pfarrgemeinden können helfen bei der „Unterschei-
dung der Geister“, bei der Ordnung der Unübersichtlichkeit, 
bei der Orientierung im Gedröhne, beim Zur-Ruhe-Kommen. 
Dies brauchen Menschen heute dringend. Sie möchten einen 
Sinn in ihrem Leben, ihren speziellen Platz in dieser Welt fin-
den. Sie möchten angenommen werden mit all ihren Ecken 
und Kanten gemäß dem Leitsatz von Cardijn: Jede Arbeiterin 
/jeder Arbeiter ist mehr wert als alles Gold der Erde.  
Oder mit der Pastoraltheologin Klara Csiszar gesprochen: 

»Als Christ:innen ist es unser Auftrag, Liebe zu  
enthüllen und Menschen dadurch den nächsten 
Schritt im Leben zu ermöglichen. Dies alles tun  

wir in einer  Haltung und Sprache der Liebe.«

Es geht heute darum, mit dieser Vielfalt an Lebens- und Glau-
bensformen zurechtzukommen und sie wertzuschätzen, nicht 
gegeneinander auszuspielen.
In der Weltsynode kommenden Oktober wird es darum gehen, 
wie Einheit in der Katholischen Kirche bewahrt werden kann 
und Vielfalt gut gelebt werden kann. Was vor Ort entschieden 
werden kann. Wer in die synodale Entscheidung eingebunden 
ist. Danach wird es um die konkrete Um-
setzung in den vielen Ortskirchen ge-
hen. Ich freue mich darauf, dass Kirche 
in ein neues Zeitalter geht!
www.katholisch.at/synode | synod.va

GABRIELE EDER-CAKL
Direktorin Öster. Pastoralinstitut, Wien | Linz ©
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Liebe Leserinnen und Leser,

das Titelbild dieser Ausgabe – im Original sehr bunt und in 
kräftigen Farben gehalten – entstand als Gemeinschaftswerk 
beim heurigen Frühjahrstreffen aller Mitarbeiter:innen von 
mensch & arbeit. Am Ende von zwei inhaltlich dichten, theo-
logisch geprägten Vertiefungstagen waren wir alle eingela-
den, unsere aktuelle Emotion auf die Leinwand zu bringen. 
Pinselstrich für Pinselstrich entstand so ein einmaliges Bild, 
ein schönes Zeichen unserer Vielfältigkeit im Team.

Als wir uns im Redaktionsteam für „Buntes Leben – Vielfalt 
als Bereicherung“ entschieden, waren ebenfalls bei jedem 
und jeder sofort viele Bilder da, durchaus recht unterschied-
liche – Vielfalt hat ja immer mit persönlichen Erfahrungen zu 
tun. Auch wenn der Wunsch nach Einfalt manchmal durch-
aus verständlich sein kann, ist sie doch letztlich eine Illusion. 
Denn das Leben an sich ist schon schöpferische Vielfalt, ein 
ständiges Werden und Vergehen und Neuwerden, voller über-
raschender Variablen. Die Frage ist also: Wie gehen wir gut 
damit um?
In den einzelnen Artikeln erzählen die Autorinnen und Auto-
ren von ihren Erfahrungen mit Vielfalt in einem bestimmten 
Lebenskontext, wie z.B. Arbeitswelt, Kirche, Kultur. Meine  
Kollegin und ich (wir zwei Elisabeths) nähern uns dem Thema 
in weiteren Reflexionsbögen an und wie immer bereichern 
der Impuls von Herbert, der Standpunkt von Christian und der 
Buchtipp von Andreas die Ausgabe. Übrigens: Die vorgestell-
ten Bücher sind meist bei uns in der Büro-Bibliothek vorhan-
den und können – wie viele andere Bücher auch – gerne aus-
geborgt werden!

Somit bleibt mir nur noch, viel Vergnügen beim Lesen zu 
wünschen – und eine gute Sommerzeit 
mit ausreichend Gelegenheit, die im  
Urlaub oft gesuchte Buntheit des Lebens 
als Bereicherung erfahren zu dürfen!
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Vor einigen Wochen gewann Nemo aus der Schweiz den  
Eurovisionssongcontest 2024. Es ist keineswegs so, dass ich 
ein Fan des ESC wäre, weder im Vorfeld noch am Sendetag. 
Doch an der nachfolgenden Berichterstattung in den Medien 
und vor allem an den Beiträgen und Kommentaren auf social 
media war kein Vorbeikommen. Was war geschehen? 

Nemo wurde nicht nur als große Stimme gefeiert, sondern 
auch als „bunter Paradiesvogel“ bezeichnet, ein Sprachbild, 
das sich vordergründig auf das Auftrittskostüm bezog und 
tieferliegend auf die Person zielte: Nemo ist die erste non- 
binäre Person, die den ESC gewann. Die Tatsache, dass sich 
hier ein talentierter Mensch der üblichen Zwei-Geschlechter-
Zuteilung entzieht, polarisierte enorm. Die eine Seite feierte 
die bunte Vielfalt und sah sich bestätigt im Auf- und Ausbre-
chen von beengenden Rollen, Bildern, Zuschreibungen und 
Konventionen. Andere jedoch reagierten mit Unverständnis 
bis hin zu bösartiger Aggression; offenbar kann „bunt“ auch 
zu viel sein und damit als verunsichernd bzw. als Bedrohung 
empfunden werden.

Ganz schön kompliziert, das Leben!
Vielfalt, heute Diversität genannt, begegnet uns in allen  
Lebensbereichen. Menschen unterscheiden sich nach Alter 
und Beruf, nach sozialer und geografischer Herkunft, nach  
Geschlecht und sexueller Orientierung, nach Begabungen 
und Haltungen, nach religiöser und politischer Weltanschau-
ung. Nur wenig davon ist wirklich konstant: Im Laufe unseres 
Lebens können sich z. B. Sichtweisen, Berufe oder der soziale 
Status mehrfach verändern, gesundheitliche Beeinträchtigun-
gen auftreten – und Menschen werden auch einfach älter!

Mit dieser mal mehr, mal weniger sichtbaren Diversität – zwi-
schen uns, im eigenen Lebensbogen – gehen Menschen un-
terschiedlich um. Bereits vor 70 Jahren forschte die US-Psy-
chologin Else Frenkel Brunswik zum Persönlichkeitsmerkmal 
„Unklares und Mehrdeutiges zu ertragen“ und benennt dieses 
mit dem Wort „Ambiguitätstoleranz“. Eine wichtige Eigen-
schaft nicht nur des Einzelnen. Auch in Organisationen oder 
Religionen ist dieses Merkmal, diese Fähigkeit von Bedeu-
tung – und hier ebenfalls fluide, siehe die historisch-tolerante 
Haltung des klassischen Islam oder diverse rechtsstaatliche 
Entwicklungen der jüngeren Vergangenheit. Wie ausgeprägt 
die persönliche und gesellschaftliche Ambiguitätstoleranz ist, 
hat jedenfalls Auswirkungen auf die Qualität des konkreten 

Zusammenlebens von Menschen sowie deren Umgang mit 
Diversität.

Wie „geht“ nun Diversitätskompetenz? 
Als Basis sehe ich im Sinne des Personalitätsprinzips der  
katholischen Soziallehre eine Grundhaltung, die jede Person 
in ihrer Einzigartigkeit – und das impliziert auch ihre Anders-
heit – akzeptiert. Als förderlich für einen beherzten Umgang 
mit Vielfalt gilt:

• Theoretisches Wissen über Diversität, den Ablauf von 
Inklusions- oder Exklusionsprozessen, Wahrnehmungs- 
(„sehen“) und Analysekompetenzen („urteilen“)

• Selbstreflektion in Bezug auf die eigene Prägung und 
Sozialisation, Fähigkeit zum Perspektivenwechsel und 
Vertrauensaufbau, Anerkennen von Diversität als Faktum 
menschlicher Existenz

• Soziale Kompetenzen wie Empathie-, Toleranz- und Kom-
munikationsfähigkeit, Konfliktbearbeitungs- und Vermitt-
lungskompetenz

• Ehrliches Interesse am Mitmenschen, christlich formu-
liert: Nächstenliebe

Die Fähigkeit, mit Mehrdeutigkeit und Vielfalt konstruktiv  
umzugehen, hat auch mit einem guten Gefühlsmanagement 
zu tun. Das lässt sich erlernen, fördern und trainieren; sehr 
gut im Kinder- und Jugendalter, aber ebenfalls noch später 
als Erwachsener. Dieser reife Umgang mit den eigenen Emoti-
onen – die Fähigkeit, Gefühle (er)kennen und benennen, ver-
stehen und einordnen, steuern und adäquat kommunizieren 
zu können – wird jedoch leider oft zu wenig gepflegt. Wenn 
nun Gefühle der Unsicherheit und die daraus entstehende 
Unsicherheitsabwehr einen Menschen überfluten, wird der 
starke Wunsch nach Eindeutigkeit oft (über)mächtig. Ein sol-
ches Erleben kann den Weg ebnen in engestrenge Rollen und  
Rituale bis hin zur Eindimensionalität von Fanatismus und 
Radikalität – all dies ein letztlich einschränkender Lebens-
zugang und wenig förderlich für per-
sönliche Entwicklung, für unser soziales 
Miteinander, für Diplomatie und Demo-
kratie.

Lebe bunt –
Anspruch, Bedrohung, Befreiung?

ELISABETH ZARZER
Referentin Team mensch & arbeit | KAB, 

Leonding
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Diversität ist ein soziologischer Begriff, der der Unterschei-
dung und Anerkennung von Gruppen- und individuellen 
Merkmalen dient und sich ab den 1960ern aus der amerika-
nischen Bürgerrechtsbewegung etabliert hat. Damals ging es 
vor allem um eine Herstellung von Chancengerechtigkeit für 
benachteiligte Gruppen und um den Kampf gegen Rassismus. 
Auch heute bedeutet der Diversitätsbegriff, dass es um ein 
vorurteilsfreies Erkennen und Respektieren der Vielfalt eines 
jeden Menschen gehen soll sowie um gleiche Möglichkeiten 
für alle. Es handelt sich also um einen Begriff mit sozialpoli-
tischer Dimension, bei dem es um Schutz für benachteiligte 
Gruppen und Individuen sowie einer Auflösung von Diskrimi-
nierung geht. 

Die gängigsten Kategorien, die im Zusammenhang mit dem 
Begriff Diversität stehen, sind Geschlecht und Geschlecht-
sidentität, ethnische Herkunft, Alter, körperliche und geis-
tige Fähigkeiten, sexuelle Orientierung, Religion und Welt-
anschauung sowie soziale Herkunft. Eine differenziertere 
Betrachtung bezieht noch weitere Merkmale, wie zum Bei-
spiel (Aus-)Bildung, beruflicher Werdegang, Fami-
lienstand, Elternschaft, Einkommen oder Verhal-
ten und Talente mit ein. Diese Kategorien stehen 
in einem Spannungsfeld von EIGEN und FREMD 
oder ICH und WIR im Sinne von individueller 
Persönlichkeit und kollektiver Identität. Das Ich 
bildet sich in Wechselwirkung mit der direkten 
Umgebung aus. Zu Beginn unseres Lebens kön-
nen wir nur das erfahren und erlernen was uns 
umgibt; dies geschieht größtenteils unbewusst, indem Eltern 
etwas vorleben, das sich Kinder abschauen; sie werden von 
den sie umgebenden kulturellen Gegebenheiten geprägt. So-
lange wir uns mit diesem erlernten Wissen, den dazu gehöri-
gen Handlungsmöglichkeiten und Bewertungen in bekannten 
Gefilden bewegen, hinterfragen wir dies wenig und nehmen 
Gemeinsamkeiten als gegeben hin. Viele Menschen scheinen 
ihre gewohnten Wege nie zu verlassen und zufrieden zu sein. 
Doch kommt es durch die Verwendung digitaler Medien und 
durch die Globalisierung öfter zur Konfrontation mit Neuem 
und Anderem als früher. Dies bringt Herausforderungen mit 
sich. 

Unser Umgang mit diesem Anderen
Wie gehe ich persönlich, wie geht ein Staat mit anderen Le-
bensmodellen als dem vorherrschenden um? Welches Nar-

rativ wird in einem Land aufrechterhalten und gelebt? Denkt 
man zum Beispiel an Arbeitsmigration, die durch die Ankunft 
von Menschen unterschiedlicher kultureller Hintergründe 
Vielfalt mit sich bringt: Welche Personen sind willkommen, 
welche nicht – und weshalb? Werden jene, die „hergelockt“ 
worden sind, dann auch gleichbehandelt wie eine österreichi-
sche Arbeitskraft mit denselben Aufgaben? Wie spiegelt sich 
deren Meinung in der Politik wider, wenn diese Menschen 
nicht wahlberechtigt sind? Gleichberechtigung geht anders, 
und es braucht Rahmenbedingungen, die diese überhaupt 
zulassen. 
Ein Blick über den Tellerrand bzw. eine andere Perspektive 
einnehmen, erweitert den Horizont, muss aber nicht zwin-
gend mit einem mehr an Glücksempfinden oder Zufriedenheit 
einhergehen. Denn je mehr ich wahrnehme und hinterfrage, 
desto schwieriger kann es sein, aktuelle Umstände im eige-
nen Leben sowie in gesellschaftlicher Hinsicht hinzunehmen. 
Dies kann zu Unzufriedenheit und Überforderung führen, vor 
allem, wenn das Neue als entgegen bisheriger Überzeugun-
gen und Werte wahrgenommen wird. 

Weshalb sollte man sich dann mit Neuem, mit Anderem aus-
einandersetzen, wenn dies belasten und das Leben auf den 
Kopf stellen könnte?  Eine Antwort mag sein, dass man sich 
dadurch tatsächlich besser kennenlernen und die Chance auf 
Weiterentwicklung hat, die wiederum zu einem reicheren, er-
füllteren Leben führen kann. Eine weitere Antwort wäre im 
Sinne der Gemeinschaft: Ein Aufeinander-Zugehen und sich 
mit allen Unterschieden Wahrnehmen-Wollen, ermöglicht ein 
solidarisches Miteinander statt eines 
angsterfüllten Nebeneinanders. 

Ich und die Anderen – 
Spannungsfeld Diversität

ELISABETH ZEINDLINGER
Referentin Team mensch & arbeit | KAB, 

Wartberg

© pixabay
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Mind the gap 

So bunt und schön Vielfalt ist, bedeuten ein Mehr an Plurali-
tät, Teilhabe und Mitsprache auch mehr Auseinandersetzung 
und Konflikte. Mit Romantik hat Diversity Management we-
nig zu tun. Ein Praxisbericht aus der Caritas OÖ.

Stellen Sie sich einen Tisch vor. Am Tisch haben bereits Men-
schen Platz genommen. Sie tauschen sich aus, essen und tei-
len, was aufgedeckt ist. Andere stehen abseits und schauen 
zu. Wenn diese Menschen nun eingeladen werden teilzuha-
ben, was passiert mit Platz/Themen/Ressourcen am Tisch? 
Wird es für die, die schon da waren, einfacher?
Mit diesem Bild beschreibt Aladin El-Mafaalani, deutscher So-
ziologe und Autor, seine Kernaussage: 

„Gesellschaftliches Zusammenwachsen erzeugt 
Kontroversen und Abwehrreaktionen.“ 

Was El-Mafaalani für die Gesellschaft beschreibt, lässt sich 
auch in Unternehmen beobachten. So ganz easy ist das nicht 
mit der Vielfalt. Manche fürchten etwas zu verlieren, andere 
wollen mehr haben: mehr Sichtbarkeit, mehr Akzeptanz, mehr 
Mitsprache, mehr Macht. 
Weiterbildungen am Abend mit Übernachtung zwecks Net-
working passen nicht mehr, weil einige mit den Hortschließ-
zeiten zu Hause sein möchten. Es bewirbt sich eine Person 
für einen Führungsjob, die eine andere Sprache spricht (kon-
kret: Gebärdensprache). Junge Kolleg*innen melden zurück, 
dass sie mit ihrer Work-Life-Balance unzufrieden sind. Eine 
Kolleg*in mit weiblich gelesenem Vornamen möchte eine 
Visitenkarte mit einer geschlechtsneutralen Stellenbezeich-
nung. Ein Kollege mit Migrationshintergrund äußert, dass er 
keinesfalls für ein Fotoshooting zur Verfügung steht, weil sein 
über die Hautfarbe sichtbarer Migrationshintergrund endlich 
in den Hintergrund rücken soll. Vieles konnten wir klären und 
verbessern. 
Die Diversity-Kennzahlen der Caritas OÖ lesen sich ermuti-
gend: So ist die Caritas OÖ ein Teilzeitbetrieb (ca. 70 % der 
Beschäftigten), jedoch mit einem positiven Trend in Richtung 
höhere Anstellungsausmaße. Das bedeutet ein geringeres Ri-
siko, von Altersarmut infolge Teilzeit betroffen zu sein. Eine 
Vielzahl an Arbeitszeitmodellen erleichtern Betreuungs-
pflichten und persönliche Flexibilität.

Die Caritas ist weiblich. 80 % der Beschäftigten sind weiblich, 
20 % männlich. Auf der Führungskräfteebene verschiebt sich 

das Verhältnis zwar hin zu den Männern (70 % weiblich, 30 
% männlich), ganz oben im Vorstand herrscht jedoch 50:50.

Authentizität und Zusammenarbeit
Die Abfragen zur persönlich erlebten Authentizität („Ich 
kann in der Caritas die Person sein, die ich bin“) sowie zur 
Zusammenarbeit in diversen Teams erhielten in der letzten 
Mitarbeiter*innenbefragung sehr hohe Zustimmungswerte. 
In der Diversity Dimension Alter/Generation zeigt sich der ak-
tuell größte Handlungsbedarf. Die Caritas wird (so wie viele 
Betriebe) älter, Jüngere zeigen geringere Bindungswerte.

Dennoch geht es bei Diversity Management nicht um eine 
Fortführung von Spaltungen anhand von Mega-Merkmalen 
wie Geschlecht, Alter oder Herkunft und Programmen für be-
stimmte Gruppen. Mind the gap! Weltweit warnt dieser Satz in 
U-Bahnen vor dem Spalt zwischen Zug und Bahnsteig. Häufig 
werden Identitäten durch einen „gap“, also durch Unterschei-
dungen gebildet: Männer und Frauen, Weiße und Schwarze, 
Junge und Alte. Ein „gap“ kann aber auch jenseits dieser Bipo-
larität das Dazwischenliegende bezeichnen und damit Platz 
schaffen für alle, die sich nicht zuordnen können / lassen / 
wollen. Bei Diversity Management geht es sowohl um das Da-
zwischenliegende als auch um das Gemeinsame. 

So besteht die Aufgabe als Diversity Beauftragte im Zuhören, 
Reden, Ausverhandeln und Verbessern konkreter Situatio-
nen und Prozesse, die Ausschlusserfah-
rungen produzieren. Gute Arbeit ist die 
Anerkennung der Einzigartigkeit. Denn 
in unserer Einzigartigkeit liegt unsere 
Vielfalt.

BRIGITTE HAHN
Diversity Beauftragte der Caritas OÖ, 

Pfarrkirchen bei Bad Hall ©
 D
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RALPH DRACK
Gründungsmitglied und Obmann 

Verein FreiRaumWels

FreiRaumWels

SCHWERPUNKTSCHWERPUNKTSCHWERPUNKT

Raum“ angewiesen. Der FreiRaum ist ein Ort, der die Vielfalt 
priorisiert. Die FreiRaum-Idee greift das „Bürger:in“-Sein auf. 
Dazu gehört das produktive Anteilnehmen und die Sorgsam-
keit gegenüber der Mitwelt. Ökologie, Ökonomie, Philosophie, 
Gesellschaft(spolitik), Kunst, Bewegung, Gesundheit und vie-
les mehr sind Themen, die hier ihren Platz finden.

Begonnen hat der FreiRaumWels 
in der Altstadt 8, einem wunder-
schönen Raum im Herzen der 
Welser Innenstadt, der mit einer 
großen Auslage die flanierenden 
Menschen auf sich aufmerksam 
machte. Der Trägerverein war 
2015 von allen Parteien des Wel-
ser Gemeinderates beauftragt 
worden, den Raum mit Leben zu 
füllen. Die ehrenamtlichen Ak-
tivistInnen haben ihr Herzblut 

investiert, ihn liebevoll eingerichtet und die Rolle des zu-
rückhaltenden Gastgebers eingenommen. Das Konzept ging 
auf: In den ersten sechs Jahren haben ca. 1.300 Aktivitäten 
stattgefunden.

2021 kam es zum einseitigen Rückzug der Verwaltung/Poli-
tik. Bürgermeister Dr. Andreas Rabl kündigte als für Liegen-
schaften zuständiger Finanzreferent im Alleingang den Miet-
vertrag. Zwei Jahre lang haben die Vereinsaktivist:innen eine 
Selbstfinanzierung organisiert und demokratische Mittel zur 
Rettung eingesetzt.
Heute ist der FreiRaumWels im Kulturgelände Alter Schl8hof 
angesiedelt, einem innerstädtischen soziokulturellem Zen-
trum. Nach wie vor gibt es viel Zuspruch. Er wird von den 
Bürger:innen gut angenommen und quer durch alle Parteien 
gutgeheißen. Auf der Homepage www.freiraumwels.at findet 
sich unter „Aktivitäten“ ein Kalender, der über das Programm 
informiert. 

Kontakt: 
FreiRaumWels
Alter Schl8hof (im Hof)
Dragonerstr. 22, 4600 Wels
programm@freiraumwels.at 
0677 626 861 56
www.freiraumwels.at

In der Stadt Wels gibt es seit 2015 einen von Bürger:innen 
selbstverwalteten Raum. Er nennt sich FreiRaumWels und 
lädt Bürger:innen ein, zu Akteur:innen von Gesellschaft zu 
werden. 

Zur Umsetzung ihrer Anliegen wird neben dem liebevoll ein-
gerichteten Raum eine gute Infrastruktur angeboten. Alles 
kann kostenlos und eigenverantwortlich genutzt werden. Da-
mit dies gelingt, steht ein ehrenamtliches FreiRaum-Team zur 
Seite, das den Raum verwaltet und die Nutzungen koordiniert. 
Das Motto lautet: 

»Menschen zusammenbringen – nachhaltig in die 
Zukunft blicken – Lust auf Engagement wecken.«

Überall wo sich Menschen begegnen, entsteht Gesellschaft. 
Es liegt in unserer Natur, dass wir nicht auf uns selbst be-
schränkt sind, sondern uns nach Außen orientieren und un-
sere Umgebung erforschen und gestalten. Begegnung vereint 
uns mit allen Lebewesen und zeichnet uns aus. Wir haben die 
Möglichkeiten, vielseitige Kontakte zu pflegen, Beziehungen 
aufzubauen, Informationen aufzunehmen und kreativ zu wer-
den. Dabei geht es immer um die Vermittlung zwischen einem 
Innen – dem Individuum – und dem Außen: der Mit- und Um-
welt. Und um (Eigen-)Verantwortung.

Hier setzt die FreiRaum-Idee an. „Selbstermächtigung und 
Ermunterung der Menschen, ihren Lebensraum aktiv mitzu-
gestalten, die Bereicherung des alltäglichen Lebens und die 
Belebung des öffentlichen Raumes“… so steht es in den Ver-
einsstatuten und diese werden gelebt. Die Begegnung auf Au-
genhöhe, Nachhaltigkeit und ein natürlicher Umgang mit dem 
Tätigsein wird hoch geschrieben. Scheitern ist ausdrücklich 
erlaubt. Dies ist in einer Zeit von Konsumzwang, Profitdenken 
und Perfektionismus keine Selbstverständlichkeit und bietet 
viel Potenzial für Politik, Verwaltung und Gesellschaft. 

Ein Bürger:innen-Raum
Die Vielfalt ist ein zentraler Baustein der FreiRaum-Idee. Der 
FreiRaum funktioniert nach dem Prinzip, dass jede und jeder 
an den Aktivitäten teilnehmen kann und keine Instrumenta-
lisierung stattfindet. Um dies möglichst unkompliziert zu be-
werkstelligen, sind missionarische Aktivitäten im FreiRaum 
ausgeschlossen. Institutionelle Politik und Kirchen haben 
ihre eigenen Räume und sind nicht auf einen „Bürger:innen- ©
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TERESA KAINEDER
Pastoralassistentin für kirchliche Projekte 
im Rahmen der Kulturhauptstadt Europas 

Salzkammergut 2024, Bad Ischl

SCHWERPUNKT

Kunst und Kultur als Belebungsmittel

Miteinanders. In verschiedenen Projekten, Initiativen und Ko-
operationen wollen wir bewegen und uns bewegen lassen …
Natürlich liegt der Schwerpunkt auf dem Dialog mit der Kunst. 
Hier gibt es vieles, das uns verbindet. Eine Sehnsucht nach Er-
fahrungen, die näher an die eigenen Wurzeln und über einen 
selbst hinausführen, treibt auch die Kunst an – eine Sehn-
sucht nach Erfahrungen der Transzendenz. Bei aller Offenheit 
merken wir: Kunst liefert neue, ungewohnte, oftmals auch 
aufrüttelnde Perspektiven. Kunst ist also auch nicht immer 
nur hübsch. Das kann auch schon mal beunruhigen. Hierin 
liegt jedoch das Potential für Weiterentwicklung. Das fordert 
zur Arbeit an der eigenen Position. Es bewegt sich etwas. Sich 
an diesen Schnittstellen anderen und neuen Perspektiven 
und Erfahrungsräumen auszusetzen, auch einmal aus der ei-
genen „Bubble“ hinauszuschauen, erlebe ich als unglaubliche 
Bereicherung und Kunst und Kultur somit als Belebungsmit-
tel. Menschen docken über die Kunst wieder an Kirche und 
ihren Inhalten an und umgekehrt. Der Horizont wird weiter. 

Europa im Salzkammergut
Ein Schwenk nach Gmunden. Es ist Freitagabend und in der 
Schulküche duftet es herrlich. Heute wird ukrainisch gekocht. 
Neben spannenden Projekten mit namhaften Künstler:innen 
sind auch andere Initiativen entstanden. Einmal im Monat 
lädt der Sozialkreis der Pfarre Gmunden zum internationa-
len Kochen ein, und Gmundner:innen aus unterschiedlichen 
Herkunftsländern treffen sich – ein Teil des Projekts „Fest der 
Begegnung“. Es findet einen Höhepunkt in einer zweiwöchi-
gen Ausstellung, in der Menschen Kulturgüter aus dem Alltag 
bringen, die Geschichten aus den internationalen Biografien 
dieser Gmundner:innen erzählen. Ein „offenes Singen“ bildet 
den Abschluss, für das keine Sprach- oder Musikkenntnisse 
erforderlich sind. Die europäische Perspektive eines Kultur-
hauptstadt-Jahres hat die Organisatorin zu dieser Initiative 
motiviert. Europa ist im Salzkammergut. In diesem Projekt 
entstehen bunte Begegnungsräume, die so Vielfalt als wert-
volle Ressource erlebbar machen: im gemeinsamen Genie-
ßen, Erzählen, Singen und Klingen. Das 
schafft Solidarität über Grenzen hinweg.

Mehr Infos unter: www.geoeffnet-bewegt.at

Ich stehe in der Stadtpfarrkirche Bad Ischl. Über Kopfhörer 
klingen verschiedene Stimmen in meinem Ohr: Kirchen-
besucherinnen, Hubert von Goisern, Kulturwissenschaftle-
rin Aleida Assmann, Philosophin Elisabeth von Samsonov,  
Stadtpfarrer Christian Öhler. 

Der Künstler Christoph Viscorsum hat besondere Sätze aus In-
terviews herausdestilliert und mit dieser Vielfalt der Stimmen 
im Kirchenraum einen besonderen Hör- und Erfahrungsraum 
geschaffen. Es ist der Beginn des „Großen Welt-Raum-Wegs“ – 
ein Angebot, in mehreren Tagen von Bad Ischl ausgehend das 
Tote Gebirge zu überschreiten und dabei immer wieder be-
sondere Hörräume(-stationen) über das eigene Smartphone 
zu erleben, mit ihnen zu verschmelzen. Was treibt den Künst-
ler um? Die Frage, wie Mensch und Welt wieder zueinander-
finden. Dabei spielt diesbezüglich für ihn auch die spirituelle 
Verankerung eine Rolle: Eine Suche nach dem Wesentlichen 

über konfessionelle und gesellschaftliche Grenzen hinweg.
Dieses ist ein kirchliches Projekt von vielen im Rahmen der 
Kulturhauptstadt Europas Bad Ischl Salzkammergut 2024. Als 
Pastoralassistentin bin ich Beauftragte für kirchliche Projekte 
und Initiativen für dieses besondere Jahr. Es ist eine spannen-
de und extrem vielseitige Aufgabe an der Schnittstelle von 
Pfarre/Kirche und Kunst/Kultur aber auch Tourismus. Manch-
mal werden wir auch kritisch beäugt: Warum engagiert sich 
Kirche in diesem Feld überhaupt? 

Geöffnet – bewegt
Das wurden die Leitwörter für das heurige Jahr für uns als 
Kirche in der Region an dieser Schnittstelle: … geöffnet für 
Begegnungen und Erfahrungen, bewegt in Freiräumen und 
neuen Lebensdeutungen auf der Spur. Als Impulsgeberinnen 
und Vernetzerinnen sind wir mit dabei in diesem Spiel des ©
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VICTORIA KÖNIG
Referentin für Festivalseelsorge und für 

Kinderpastoral der Diözese Linz, Herzogenburg

SCHWERPUNKT

Erzähl mir was … ich hör dir zu! 
Festivalseelsorge – von Blasmusik bis Techno

diese Musik gerne hören. Die Person mit ihren Erzählungen, 
Geschichten und Problemen steht im Mittelpunkt. 
Aber: So unterschiedlich wie die Festival-Besucher*innen sind, 
so vielfältig sind auch die Seelsorgegespräche auf den Festivals. 
Sie reichen von kurzen, eher oberflächlichen Gesprächen über 
die Situation am Festival, das Wetter, die nächste Band bis hin 
zu tiefgreifenden Themen, Liebeskummer, der Tod einer engen 
Bezugsperson, Probleme im Job, Zerwürfnisse mit der Familie, 

das Gefühl 
der totalen 
Überforde-
rung, aber 
auch Sui- 
z i d a l i t ä t , 
Drogenkon-
sum oder 
D e p r e ss i -
onen sind 
T h e m e n , 
über die ge-

sprochen werden. Unter dem Einfluss von Musik und Schlaf-
entzug, weg vom Alltag und fixen Tagesstrukturen, kann es 
gerade auf Festivals vorkommen, dass Sorgen und Probleme 
hochkommen, die man vielleicht sonst verdrängt. Oft kommt 
die Aussage: Ich kenne dich nicht, deshalb habe ich dir das 
erzählen können. Jedes Gespräch, jede Begegnung ist anders, 
wertvoll und bereichernd.

Der Liegestuhl neben Sarah bleibt nicht lange leer. Immer 
wieder kommen Menschen zum kurzen Plaudern oder auch 
für längere Gespräche – ein paar Minuten oder auch mal eine 
dreiviertel Stunde. Gegen Ende ihrer Schicht nimmt ein jun-
ger Mann Platz, spricht mit ihr über das Festival und welche 
Bands er sich heute noch ansehen wird, während er auf einen 
Freund wartet, der gerade nochmal zu seinem Zelt zurück-
geht. Nach ein paar Minuten bedankt er sich für das Angebot 
und das Gespräch, ehe er wieder aufsteht und motiviert Rich-
tung Bühne weiterpilgert. Sarah blickt 
zufrieden hinterher.

Mehr Infos unter: festivalseelsorge.at

Sarah sitzt mit ihrem Liegestuhl an einem stark frequentier-
ten Weg. Es ist heiß, die Sonne brennt vom Himmel. Mit ei-
nem einladenden Lächeln blickt sie zu den vorbeiziehenden 
Menschen. Die Stimmung der Leute ist locker und ausgelas-
sen. Im Hintergrund hört man Musik, der Bass wummert. Ei-
nige der Menschen schenken ihr ein Lächeln zurück. Neben 
Sarah steht ein leerer Stuhl – er vermittelt „nimm gerne Platz 
und erzähl mir was, ich hör dir zu!“

Sie ist eine von rund 100 Festivalseelsorger:innen, die im 
kommenden Sommer auf Festivals wie z.B. dem Electric Love 
in Salzburg, dem Donauinselfest in Wien, dem Lido Sounds 
in Linz oder auch dem Free Tree Open Air in Taiskirchen im 
Innkreis im Einsatz sind.

Festivalseelsorge gibt es in Österreich seit 2018. Es ist ein 
ökumenisches Projekt der Evangelischen und Katholischen 
Kirche und meint die Präsenz von haupt- und ehrenamtlichen 
Seelsorger*innen bei sommerlichen (Musik-)Festivals. Die Vi-
sion von Festivalseelsorge ist es, als Kirche Orte aufzusuchen, 
wo die Menschen sind und für sie da zu sein – nicht nur für 
jene, die kirchlich sozialisiert sind – sondern für alle. Festi-
valseelsorge möchte Menschen in ihrem Leben und in ihren 
vielfältigen Lebenssituationen begleiten. Sie hat ein offenes 
Ohr, ist aufmerksam für die Anliegen, stabilisiert in konkreten 
Situationen und vermittelt auch weiter. Festivalseelsorge ist 
ein Da-Sein für Menschen, ein Sich-Zeit-Nehmen.

Jede Begegnung ist anders
Die Festivalseelsorge ist auf völlig unterschiedlichen Festi-
vals anzutreffen. Dabei ist es aber egal, ob das Gegenüber 
lieber Techno oder Blasmusik hört. Es geht auch weniger da-
rum, als Seelsorgende*r selbst die Musik am Festival zu mö-
gen, sondern vielmehr darum, die Menschen zu mögen, die ©
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BUCHTIPP

ANDREAS ULLMANN
Angestellter, Puchenau

Zwischen den Zeilen
Der Buchtipp kommt diesmal wirklich von Herzen. Das Buch 
„Das kleine Haus am Sonnenhang“ von Alex Capus mit 160 
Seiten ist 2024 im Hanser Verlag erschienen. 

Der Autor erzählt, annähernd autobiographisch, von seinem 
Leben und Schaffen in der Abgeschiedenheit des Piemont. 
Der Kurztext hat mir schon Lust darauf gemacht, es zu lesen:
 „Ich war glücklich in dem kleinen Haus.“ – Ein Buch voll 
Charme und Leichtigkeit, eine Ode auf die Zufriedenheit, 
eine kleine Philosophie der Gelassenheit und des stillen 
Glücks: Alex Capus erzählt eine persönliche Geschichte über 
die Liebe zur Literatur. In den Kneipen wird geraucht, an den 
Tankstellen wird man bedient. Alex Capus bezieht ein einsam 
stehendes Steinhaus am Sonnenhang eines Weinbergs. Dort 
verbringt er viel Zeit mit seiner Freundin und mit Freunden, 
dort sucht er die Einsamkeit, um an seinem ersten Roman zu 
schreiben. Wie findet man Zufriedenheit im Leben? Warum 
stets eine neue Pizza ausprobieren, wenn doch die gewohnte 
Pizza Fiorentina völlig in Ordnung ist? Warum Jagd nach 
immer noch schöneren Stränden machen, wenn schon der 
erste Strand gut ist? 

Vielfach finden sich Weisheiten und humorige Lebens-
erfahrungen zwischen den Zeilen. Die Begegnung mit den 
italienischen Nachbarn im nächsten Dorf und die beruflichen 
und gesellschaftlichen Pflichten im „echten Leben“ fügen 
sich gegen Ende des Buches zusammen. 
Mein BDV (Buchhändler des Vertrauens) 
hat gesagt: „In diesem Buch passiert gar 
nix.“ – naja ...

Das kleine Haus am Sonnenhang
Alex Capus

ISBN 978-3-446-27941-4
Hanser Verlag, Euro 23,60
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VIELFALT LEBEN!

Unsere Gesellschaft wird immer bunter, die Menschen  
haben verschiedene religiöse, politische oder ideolo-
gische Anschauungen, unterschiedlichen ethnischen 
Hintergrund, besitzen unterschiedliche körperliche Vor-
aussetzungen oder Begabungen, sprechen verschiedene 
Sprachen. Welche Vielfalt wollen wir leben?
Vielfalt leben für die Ertragssteigerung im Unternehmen? 
Das Schlagwort lautet Diversity und große Firmen haben 
dieses Potential für sich entdeckt. McKinsey hat in einer 
Studie bis zu 30 % mehr Ertragschancen festgestellt, 
wenn Vielfalt zur Firmenkultur gehört. Diversity-Beauf-
tragte werden zwar eingesetzt, doch in der Realität werden 
Arbeitnehmer*innen nicht nur nach ihrer Leistung beur-
teilt. So werden Männer oft Frauen vorgezogen und besser 
bezahlt. Deutsche werden eher eingestellt als andere Ein-
wanderer. Schwule und Lesben werden gegenüber ihren 
heterosexuellen Kolleg*innen immer wieder benachteiligt. 
Vielfalt leben als gesellschaftliche Chance? Unsere ge-
sellschaftliche Vielfalt zu schätzen und zu fördern, könnte 
Grundlage dafür sein, die Benachteiligung einzelner Grup-
pen zu reduzieren und Chancengleichheit zu erreichen. Es 
basiert auf der Idee (siehe unsere KAB-Grundsätze), dass 
jeder Mensch in seiner Einzigartigkeit wertvoll ist und da-
für Anerkennung und Respekt verdient. Doch wie oft wird 
diese Chance durch Populismus schlecht geredet!
Vielfalt leben zur Rettung unserer Umwelt? Der Erhalt der 
biologischen Vielfalt ist heute ein wesentliches Thema 
im Naturschutz. Hauptverursacher ihres Verlusts ist der 
Mensch. Die ansteigende Weltbevölkerung und der so 
fortschreitende weltweite Schwund an Lebensräumen ste-
hen beispielhaft für die wachsende Brisanz des Themas.  
Vielfalt leben als persönliche Chance? Die auf uns her-
einbrechende Vielfalt macht oft Angst, manipulierte In-
formationen lassen falsche Schlüsse ziehen, verunsichern 
uns. So sind wir schnell versucht, bei Altbewährtem zu 
bleiben, dem gewohnten Trott zu folgen, misstrauisch ge-
genüber dem Anderssein zu sein. Doch gerade für uns Äl-
tere kann die Fülle von positiven Erfahrungen ein Schatz 
sein. Gelungenes und nicht Gelungenes ermutigen uns, 
der Vielfalt neu zu begegnen – wer, wenn nicht wir, kann 
frei und offen sein. Es ist wie eine bunte Perlenkette, über 
die in einem Gebet meditiert wird:
Mein Leben gleicht einer bunten Perlenschnur.
Kein Tag ist wie der andere: Es gibt helle und 
dunkle, manche glänzen, andre sind stumpf. Eini-
ge sind bunt, andere einfarbig, vielleicht gar ein-
tönig oder blass – und unvergleichliche sind da-
bei, aber jeder gehört zu mir, gemeinsam machen 
sie mein Leben bunt – vielfältig. Meine Erinnerung 
hält sie alle zusammen. (nach Dieter Steves)
Herbert Kuri

EVA FRAUENBERGER
Betriebsseelsorgerin, Hochburg-Ach

SCHWERPUNKT

Buntes leben …

In 12 Jahren Regionalcaritas-Arbeit im Bezirk Braunau hatte 
ich die Gelegenheit, den Sozialraum hier gut kennenzuler-
nen und bin nun im Treffpunkt mensch & arbeit gelandet. 
Ein wunderbarer Platz, an dem mir meine beruflichen Erfah-
rungsfelder helfen, Menschen in der Arbeitswelt begleiten zu 
dürfen. Ein Schwerpunkt meiner Arbeit ist die Bestärkung von 
Frauen, was mir seit über 30 Jahren ein großes und besonde-
res Anliegen ist. 

Diversität – Vielfalt …
Das ist es, was mich in meinen Lebensfeldern prägt. 
Es geht um das Wahrnehmen der Besonderheiten! Sehen was 
ist – ob in der Landwirtschaft, in der Begleitung, im Mitgehen 

mit Menschen in der Arbeit, 
in der Unterschiedlichkeit 
der Familienmitglieder, in 
den Verschiedenheiten der 
ehrenamtlichen Tätigkeiten 
oder in all den anderen Rol-
len, die man/frau im Leben 
sonst noch einnimmt. Die 
Vielfalt, die Unterschiedlich-
keit, das Einzigartige erken-
nen – und Raum geben.

Bei der 42. Friedenswall-
fahrt am vergangenen Pfingstsonntag zu Ehren von Franz und 
Franziska Jägerstätter in St. Radegund war im Gottesdienst 
die Rede von dem unerschöpflichen, unvorstellbaren Poten-
tial, das dieser lebensfördernde Gott durch uns in die Welt 
bringen will. Dieser Glaube, diese Zusage lässt mich, entge-
gen aller Negativ-Szenarien, hoffen, dass wir als Menschen 
einen wichtigen Teil beizutragen haben. Jede und jeder auf 
die eigene unverwechselbare Art. 

Und dieser Glaube lässt keinen Zweifel daran, dass jeder 
Mensch gleich an Würde ist, in aller Vielfalt.
In diesem Sinne wünsche ich uns allen, 
dass wir in der wunderbaren Vielfalt in 
allen Menschen, Tieren und Pflanzen 
das Besondere erkennen und uns daran 
freuen! 

In diesen zwei Wörtern steckt so unendlich viel und sie könn-
ten die Überschrift für mein Leben sein, gäbe ich ihm – mei-
nem Leben – eine einzige Überschrift.

Ja, bunt ist es und vielfältig und abwechslungsreich und 
manchmal auch anstrengend und wunderschön und, und, und. 
Allein das Alltagsleben in drei Generationen, eingebunden in 
der Großfamilie – die versteht, Feste zu feiern, so oft sie fallen 
... oder öfter – ist ein Garant dafür, dass kein Tag wie der ande-
re ist und dass die Themen, die verschiedene Lebensphasen 
mit sich bringen, immer wieder einladen, neue Lösungen zu 
entwickeln. Ich darf mit meinem Mann, unseren zwei Söhnen, 
unserer Pflegetochter und meinem Papa zusammenleben.

Eingewoben bin ich in Fa-
milie, in soziale Netze, die 
aus den verschiedenen Eh-
renämtern erwuchsen und 
in einen Freund:innenkreis, 
der weit über die Landes-
grenzen hinausgeht und 
aus meinen verschiedenen 
Wohnorten und Reisen ent-
standen ist. Ich wurde vor 
einiger Zeit einmal gefragt, 
warum ich immer wieder 
Ehrenämter übernehmen würde, worauf ich sagte: „Weil es 
einfach sinnstiftend ist und weil ich überzeugt bin, dass es 
uns Menschen gut tut, sich für etwas, das dir am Herzen liegt 
einzusetzen.“ So war ich im Laufe der Jahre in folgenden Be-
reichen tätig: Jungschar/Jugend, Eine Welt Kreis, Elternverein, 
Pfarrgemeinderat, Begleitung von geflüchteten Menschen, 
Regenbogenpastoral der Diözese, Bäuerinnentage, Frauenbe-
wegung … und immer wieder hat mich der Satz von Mahatma 
Gandhi geprägt und motiviert:

»Sei du selbst die Veränderung, 
die du dir von der Welt wünschst!«

Beruflich schöpfe ich inzwischen aus mehreren Feldern mein 
Erfahrungswissen: Nach meiner Lehre zur Konditoreifachver-
käuferin war ich fünf Jahre Dekanatsjugendleiterin in Schär-
ding. Nach der Studienberechtigung und dem Besuch der So-
zialakademie in Innsbruck entschieden mein Mann und ich, 
die Landwirtschaft meiner Eltern in OÖ zu übernehmen. 
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Ein Thema – viele Sichtweisen
Das Schreiben in der Gruppe macht Spaß und ist sehr anre-
gend. Genauso wichtig für uns sind aber auch die Leserun-
den, bei denen wir uns das gerade Geschriebene vorlesen. 
Die Art und Weise, wie jede und jeder seine Gedanken zu Pa-
pier bringt, berührt und erheitert uns, der Blickwinkel jeder 
und jedes Schreibfreudigen auf das gleiche Thema erstaunt 
uns immer wieder.

Hier im Schreibraum erleben wir eine Vielfalt an Möglichkei-
ten, unsere Geschichten und Gedanken auszudrücken, die 
Sichtweisen und Lebensaspekte der anderen kennenzuler-
nen und am Ende jedes Schreibraumes gehen wir ein Stück-
chen bereicherter auseinander.

Von Elfchen, Haiku und anderen Dingen

Kennt ihr ein Elfchen, ein Haiku oder ein Rondell? 
Seit einiger Zeit weiß ich, dass Elfchen kein kleiner Waldgeist, 
Haiku kein japanisches Sudoku und Rondell kein rundes 
Blumenbeet ist – sondern eine Form, Texte und Gedichte zu  
schreiben. Genau das machen wir seit acht Jahren in unserem 
„Schreibraum“. 
Schreibraum bedeutet, dass wir uns den Raum und die Zeit 
nehmen, Situationen und Dinge, die uns bewegen, in unter-
schiedlicher Form zu Papier zu bringen und uns auch gegen-
seitig vorzulesen. Wir – 10 Junggebliebene der KAB – treffen 
uns fünfmal im Jahr für jeweils zweieinhalb Stunden. Ange-
regt und begleitet werden wir dabei von unserer „Wortheb-
amme“ Sonja Kapaun.

Textsortenvielfalt
Es erstaunt mich immer wieder, in welch unterschiedlicher Art 
und Weise wir unsere Gedanken zu einem bestimmten Thema 
ausdrücken können.
Mal schreiben wir ein Elfchen, Haiku oder Rondell, mal schrei-
ben wir einfach drauflos, was uns gerade zum Thema einfällt, 
ohne lan-
ge nach-
zudenken. 
Ein ande-
res Mal 
s a m m e l n 
wir Lie-
beslieder 
und lassen 
eine eige-
ne Liebes-
geschich-
te daraus 
entstehen. Dann wieder erinnern wir uns an fünf Glücks-
momente und fünf schwierige Situationen und flechten da-
raus einen neuen Text – spannend, was dabei herauskommt! 
Wir verfassen auch biografische Texte, Schul-, Familien- und 
Wohngeschichten. Wir schreiben über unseren Kinderglau-
ben, über Freundschaften – und auch den eigenen Stamm-
buch-Spruch kreieren wir.  Besonders anregend finde ich die 
verschiedenen Listen, die wir erstellen: z.B. eine „Löffelliste“ – 
Dinge, die ich noch tun möchte „bevor ich den Löffel abgebe“ 
oder eine „Ta-Ta Liste“ (ein Gegensatz zur To-Do Liste) – was 
ist mir in letzter Zeit alles gelungen. Probiert das mal aus – es 
ist sehr aufbauend!

BERICHT

EVA KURI
Gallneukirchen

© jan-kahanek-g3O5ZtRk2E4-unsplash

Brot – ein Haiku 
(5 Silben – 7 Silben – 5 Silben)

Weißmehl – Roggenmehl – Korn
Mit Sauerteig, Salz, Wasser

Forme ich den Laib

Mein Körper – ein Elfchen  
(1 Wort, 2 Wörter, 3 Wörter, 4 Wörter, 1 Wort)

Strecken
Meine Glieder

Bewegen und ausschütteln
Am Morgen besonders hilfreich 

Strecken

Familie – ein Rondell  
(1., 4., 7. Zeile gleich, 2., 8. Zeile gleich, 3., 5., 6. verschieden)

Familie ist Heimat ohne Harmoniegarantie
Jedes Mitglied braucht seinen Platz

Mal ist es schwierig, mal geht es leichter
Familie ist Heimat ohne Harmoniegarantie

Mal ist der Kontakt lose, mal eng
Ob's kracht, blitzt oder kuschelt

Familie ist Heimat ohne Harmoniegarantie
Jedes Mitglied braucht seinen Platz

Liebe Freund:innen der KAB!

Der Begriff Vielfalt tauchte in den letzten Wochen bei mir zu 
verschiedensten Anlässen immer wieder auf. In Gallneukir-
chen besuchten wir an einem der Bitttage vor Christi Himmel-
fahrt einen inklusiven Betrieb, der sich Vielfalt als Programm 
auf seine Fahnen geschrieben hat. Das Angebot an biologi-
schen Produkten ist reichhaltig. Vieles wird selbst gesät, ge-
pflegt und geerntet von Menschen, die sich in ihrer Verschie-
denheit in die Arbeit einbringen.
Robert Misik war der Festredner bei der alljährlichen Mahn-
malfeier des Mauthausen Komitees in Gallneukirchen. Es 
ging dabei darum, den Populismus der einfachen Antworten 
zu entlarven. Der Journalist und Sachbuchautor weist auf die 
Vielfalt des Denkens hin. Wenn viele Meinungen im vernünf-
tigen Diskurs aufeinanderprallen, kommt im Normalfall eine 
Lösung zustande, die für eine Gemeinschaft das Beste dar-
stellt. Es geht nicht darum zu gewinnen, das Gegenüber zu 
schlagen und sich durchzusetzen, sondern aus dieser großen 
Breite der verschiedensten Theorien einen guten Weg des Zu-
sammenlebens zu finden. Dabei müssen gerade auch Minder-
heiten angehört werden.

Zu Christi Himmelfahrt feierte die Katholische Aktion Öster-
reich in Linz mit einem für mich fulminanten Fest ihr 75-Jahr-
Jubiläum. Dieser Zusammenschluss von so verschiedenen 

Gliederungen vereint Kinder und Jugendliche, Männer und 
Frauen, Arbeiter:innen und Akademiker:innen. Das Zusam-
menspiel der vielfältigen Zugänge zum Christin-Sein, zum 
Christ-Sein wurde an diesem Tag sichtbar. Als Teil der Platt-
form der Katholischen Aktion – so wie wir in Oberösterreich 
zusammenarbeiten – bin ich überzeugt von der Wirkkraft der 
Laienorganisation, die innerhalb und außerhalb der Kirche 
Gesellschaft mitgestaltet.

Drei Beispiele, wo Vielfalt bereichert. Natürlich ist es nicht 
einfach, wenn verschiedene, auch konträre Modelle zum Zu-
sammenleben aufeinandertreffen. Für die brennenden Pro-
bleme unserer Zeit gibt es keine einfachen Lösungen. Hin-
hören, selbst Stimme erheben, einen vernünftigen Diskurs 
führen und gemeinsam zu Lösungen zu kommen – das nehme 
ich mir aus der Auseinandersetzung mit Demokratie, Vielfalt 
und Verschiedenheit aus diesen letzten 
Wochen mit. Vielfalt bereichert nicht nur, 
sondern verspricht unter Voraussetzung 
eines achtsamen Umgangs im Endeffekt 
ein gutes Leben für alle.

CHRISTIAN LEONFELLNER
Vorsitzender der KAB OÖ, Alberndorf

STANDPUNKT

Buchpräsentation  „Brot und Rosen“

Am Freitag, den 24. Mai 2024 wurde im Cardijn Haus das Buch 
„Brot und Rosen“, erschienen im Wagner Verlag, vorgestellt. 
Die Autoren Hans Gruber und Hubert Gratzer dokumentieren 
hier die Geschichte der Betriebsseelsorge in Linz-Mitte sowie 
die 50-Jahr-Feier und vergangene wie gegenwärtige Schwer-
punkte und Projekte.
Unter den Ehrengästen des Abends befanden sich auch Bischof 
emeritus Maximilian Aichern, dem dieses Buch und der Abend 
ein großes Anliegen war, sowie Michaela Pröstler-Zopf. Sie erin-
nerte sich an ihre Anfangsjahre als Jugendleiterin im Lehrlings-
zentrum ZOOM in Linz-Mitte und betonte die Wichtigkeit von 
ernst gemeinter Begegnung am Beginn aller pastoralen Aktivitä-
ten. Die beiden Verfasser Hubert Gratzer und Hans Gruber schil-
derten prägende Erlebnisse ihrer Arbeit vom Anfang bis heute. 

Das Buch liefert wichtige Impulse für zukünftiges kirchli-
ches Engagement in der Arbeitswelt und in der Zivilgesell-
schaft, die biblischen  
Werte „befreien – hei-
len – teilen – feiern“ sind 
deutlich erkennbar.

Erhältlich ist das Buch ist im 
Treffpunkt mensch & arbeit Linz-
Mitte in der Kapuzinerstraße 49 
und im Behelfsdienst im Diöze-
sanhaus: 
Tel.: 0 732 7610 3813 
behelfsdienst@dioezese-linz.at 
https://www.dioezese-linz.at/
shop/behelfsdienst/home 
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WELS . Berichte/Ankündigungen

Betreuer:innen-Café: 1. Mo. im Monat, 13.00 - 15.00 Uhr
Repaircafé/Textilwerkstatt: Do. 26. 9., 31. 10., 18.00 Uhr
Startfest: Do. 3. 10., 19.00 Uhr
Mittagstreff Jugend: jeden Mittwoch, 11.00 - 14.00 Uhr
Offener Treff Jugend: jeden Mittwoch, 16.00 - 19.00 Uhr 
(ausgenommen Ferienzeit)
Weitere Termine: Informationen im Treffpunkt 
Tel. 07242/67909, mensch-arbeit.wels@dioezese-linz.at

Vielfalt in Wels

Im Juni waren wir vom Treffpunkt mensch & arbeit Wels ge-
meinsam mit vielen weiteren Vertreter:innen aus allen Berei-
chen der katholischen Kirche auf Klausur. 

Es war der Beginn der gemeinsamen Erarbeitung des Konzep-
tes im Rahmen des Zukunftsweges. Neben Themenbereichen 
wie zum Beispiel „Christ:innen aus anderen Ländern“ oder 
„Kirche als Friedensprojekt“ konnten wir unsere Erfahrungen 
aus dem Bereich Arbeiter:innen-Seelsorge einbringen. Die 
Buntheit und Kreativität der Kirche spiegelt sich auch in fol-
genden zwei „Blitzlichtern“ aus dem Bereich der Jugend- und 
Lehrlingsarbeit wider.

Festivalseelsorge am Welser Volksfest:
Zum zweiten Mal waren wir von der Kernzone-Hauptsache 
Jugend1 am Volksfest vertreten und führten wieder fleißig 
Gespräche. Nach dem erfolgreichen Einsatz im Herbst 2023, 
stellten wir uns in diesem Frühjahr erneut der Herausforde-
rung „Volksfest“. Durch einen leicht abgeänderten Zeit- und 
Personalplan opti-
mierten wir unser 
Angebot, um noch 
mehr Qualität zu 
g e w ä h r l e i s t e n . 
Dieses Jahr wa-
ren wir mit vier 
Haupt- und vier 
Ehrenamtl ichen 
am Stand vertreten. Insgesamt führten wir 227 Gespräche. 
Wie bereits im Jahr davor waren die Themen gerade bei den 
Jüngeren ziemlich ähnlich: Druck und Stress von daheim, Pro-
bleme in der Beziehung, Zukunftsängste oder Planlosigkeit. 
Bei längeren Gesprächen standen Themen wie Drogen, Suizid, 
Depressionen und diverse Lebenskrisen im Mittelpunkt. Was 

uns besonders freut ist, dass es auch diesmal wieder positi-
ves Feedback vom Veranstalter und den Besucher:innen gab. 
Das nächste Volksfest, bei dem wir als Teil der Kirche auch 
wieder dabei sein werden, wird am letzten Augustwochenen-
de 2024 stattfinden!

Café-Bike: Gratiskaffee für eine gute Idee
Das Café-Bike ist ein Angebot von „Denk dich neu“ – einer 
Initiative der Katholischen Kirche Österreich. Im Vordergrund 
steht ein Austausch auf Augenhöhe über Interessen, Gedan-
ken, Geschichten und Wünsche der Menschen.
Von 22. bis 26. April 2024 waren wir mit dem Café-Bike bei 
der Berufsschule 1 und der Skater-Halle Wels unterwegs. Beim 
Kaffeetrinken kamen wir mit den Berufsschüler:innen ins Ge-
spräch und fragten unter anderem, was sie brauchen, um die 
Schule meistern zu können, wie man mit Ausbildner:innen gut 
auskommen kann oder was für Erfahrungen sie im Bereich 
Self-care & mental health schon gemacht haben. Sehr viele 
Jugendliche haben sich mit dem Thema schon auseinander-
gesetzt: Die einen machen regelmäßig Sport, andere treffen 
sich am liebsten mit guten Freunden etc. Aber egal was ge-
macht wird, es ist wichtig, mal den Kopf frei zu bekommen 
und nicht immer nur an die Arbeit oder die Ausbildung zu 
denken.

Auch vor der Skater-Halle ergaben sich wertvolle Gespräche 
mit den Besucher:innen und den Mitgliedern des Skater-Ver-
eines. Das Hinausgehen in die Lebenswelt der jungen Men-
schen wird auch weiterhin unsere Arbeit als Teil der Kirche 
von Wels prägen.

MARKUS PICHLER
________
1. Kernzone - Hauptsache Jugend ist Teil der kirchlichen Jugendarbeit im Raum 

Wels

TERMINE WELS
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einer Stunde einen Song aus O-Tönen der Jugendlichen auf 
die Bühne brachte, war überwältigt von die Fülle, die an ihn 
herangetragen wurde. „Ich danke euch, ich danke euch, ihr 
seid so eine Inspiration!“, eröffnete er den Nachmittag. Das 
Lob und die Wertschätzung kamen sofort in vollem Ausmaß 
zu ihm zurück.

Politik
Diese Jugendlichen sind politisch, auch wenn sie 
zuerst den Austausch brauchen, um das zu entde-
cken. Martin Loishandl, der viele der anwesenden 
Jugendlichen im Alltag bei ihren Projekten von 
AMS und Sozialministerium besuchte, kann es 
bezeugen: „Viele fühlen sich nicht ernst genom-
men, haben am Anfang auch echt keine Ahnung, 
was Politik überhaupt ist. Erst wenn man eingela-
den und ermutigt wird, über das eigene Leben zu 
erzählen, es ernst zu nehmen, erreicht man den 

Punkt, wo man merkt: Es geht anderen auch so. Was ich er-
lebe, ist wichtig und hat System und kann dementsprechend 
geändert werden.“
Eine der Projekt-Trainer:innen sagte es einmal so: „Egal ob Ju-
gendliche es schaffen, etwas Persönliches zu sagen oder ein-
zubringen, es ist eine Riesenerfahrung, dass Menschen wie 
sie den Kongresssaal der AK ganz füllen. Egal ob sie selbst 
reden oder nicht, das vergessen sie nicht – und es wirkt nach!“

Nächstes Jahr wieder
Am 21. Mai 2025 treffen sich erneut arbeitssuchende Jugend-
liche mit Entscheidungsträger:innen, die zuhören wollen. Wir 
von mensch & arbeit sind froh, dass wir dieses Format in Ko-
operation mit der Arbeiterkammer OÖ, der Katholischen Ju-
gend OÖ, dem Lehrlingszentrum ZOOM und der Bischöflichen 
Arbeitslosenstiftung weiter anbieten können. 

STEFAN ROBBRECHT-ROLLER

Jugend im Dialog
Die Plattform, die die Stimmen der Jugendlichen hörbar macht!

Am 5. Juni 2024 ging „Jugend im Dialog“ in die fünfte Run-
de. Das erfolgreiche Format, in dem arbeitssuchende Ju-
gendliche die Chance ergreifen, ihre Lebensrealität, ihre 
Sichtweisen und ihre Anliegen an die Politik und sonstige 
Entscheidungsträger:innen heranzutragen, ging wieder rich-
tig unter die Haut. Zuhörer:innen aus dem kirchlichen Umfeld 
waren unter anderem Bischof Manfred Scheuer, Daniel Neu-
böck und Michaela Pröstler-Zopf. 

„Ihr habt viel erlebt, ihr habt viel zu sagen. Ihr seid Expert:innen. 
Dieser Tag gehört euch, wir hören zu und werden versuchen, 
gemeinsam mit euch Lösungen für eure Anliegen auf den 
Weg zu bringen. Wir sind eure Fans.“, so der Grundtenor der 
anwesenden Erwachsenen. Die 160 Jugendlichen, die sich 
gut auf die Gespräche vorbereitet hatten, berichteten über 
die Herausforderungen, das Leben zu bewältigen und über 

Verbesserungspotential, wenn es darum geht, physische und 
psychische Gesundheit zu gewährleisten. Sie vermittelten 
überzeugend, wie wohltuend und gewinnbringend es ist, 
als Individuum mit der eigenen Persönlichkeit gesehen und 
wertgeschätzt zu werden. Auch Themen wie Kirche und Ethik, 
Rechte in der Arbeitswelt, Diskriminierung und Ausgrenzung 
und die Möglichkeiten einer bewussten Berufswahl wurden 
gemeinsam besprochen. 

Gänsehaut
„Wenn man einmal hier war und erlebt hat, was dieser Aus-
tausch mit allen Beteiligten macht, dann kommt man wieder“, 
so eine der 23 Tischmoderator:innen. Diese wichtige Aufga-
be übernimmt mittlerweile seit Jahren ein stabiles Team von 
Jugendleiter:innen und Referent:innen der Diözese Linz und 
der Arbeiterkammer. 
Grandmaster Flo, der Rapper, der auch letztes Jahr innerhalb 

BERICHT

© AK OÖ – Wolfgang Spitzbart

© AK OÖ – Wolfgang Spitzbart
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Nähere Informationen unter: www.mensch-arbeit.at

TERMINE TREFFPUNKT mensch & arbeit 
BRAUNAU: Salzburger Str. 20, 5280 Braunau, Tel. 07722/65632, mensch-arbeit.braunau@dioezese-linz.at
LINZ-MITTE: Kapuzinerstr. 49, 4020 Linz, Tel. 0732/654398, mensch-arbeit.linzmitte@dioezese-linz.at
NETTINGSDORF: Nettingsdorfer Str. 58, 4053 Haid, Tel. 07229/88015, mensch-arbeit.nettingsdorf@dioezese-linz.at
ROHRBACH: Harrauer Str. 1, 4150 Rohrbach-Berg, Tel. 07289/8811, mensch-arbeit.rohrbach@dioezese-linz.at
STANDORT VOESTALPINE: Wahringerstr. 30, 4030 Linz, Tel. 0732/307129, mensch-arbeit.voest@dioezese-linz.at
STEYR: Michaelerplatz 4 A, 4400 Steyr, Tel. 07252/75929, mensch-arbeit.steyr@dioezese-linz.at
VÖCKLABRUCK: Graben 19/1, 4840 Vöcklabruck, Tel. 07672/22036, mensch-arbeit.voecklabruck@dioezese-linz.at
WELS: Carl-Blum-Str. 3, 4600 Wels, Tel. 07242/67909, mensch-arbeit.wels@dioezese-linz.at 
TREFFPUNKT PFLEGEPERSONAL: Kapuzinerstr. 49, 4020 Linz, Tel. 0732/797504, mensch-arbeit.pflegepersonal@dioezese-linz.at
KAB und BETRIEBSSEELSORGE OÖ: Kapuzinerstr. 84, 4020 Linz, Tel. 0732/7610-3631, mensch-arbeit@dioezese-linz.at

BRAUNAU
Frühstück
Mi. 4. 9. | 2. 10. | 6. 11., 
8.30 – 11.00 Uhr
Betreuer:innencafé im ZIMT
Mo. 9. 9. | 7. 10. | 4. 11., 
13.00 – 15.00 Uhr
Nachmittagscafé
Mi. 18. 9. | 16. 10. |  
20. 11., 13.00 – 16.00 Uhr

LINZ-MITTE
Gottesdienste im Treffpunkt
Sa. 7. 9. | 5. 10., 18.00 Uhr
Treffpunkt-Klausur
Fr. 11. bis Sa. 12. 10., 
Schleglberg
Spiritueller Frauenbrunch
So. 8. 12., 9.00 Uhr

NETTINGSDORF
Mach mal Pause ...
1. Di. im Monat, 10.00 Uhr, 
3. Mi. im Monat, 16.30 Uhr, 
Stadtteilbüro Haid
Lust auf eigenes Gemüse?
jeden Di., 16.00 Uhr, 
im Gemeinschaftsgarten
Treffpunkt Beisl
Mi. 4. 9. | 2. 10. | 6. 11. | 
4. 12., 17.00 – 21.00 Uhr
Kochen und Kultur*
Mo. 30. 9. | 28. 10. | 25. 11., 
17.00 – 20.00 Uhr
Singwerkstatt
Fr. 4. 10. und Mi. 20. 11.,
19.00 – 21.00 Uhr 
7. Oktober: Tag der men-
schenwürdigen Arbeit 
Aktionstag
TREFF.FILM
Do. 10. 10., 19.00 Uhr 
Adventfeier
Di. 17. 12., 19.00 Uhr

ROHRBACH
Frauencafé
jeden 1. Do. im Monat, 
9.00 – 10.30 Uhr 
(ausgenommen August)
Offene Frauenrunde
jeden 3. Fr. im Monat, 
14.30 Uhr – 16.00 Uhr
(ausgenommen August)
G'spielt und G'sunga
Mo. 15. 7. | 19. 8., 19.00 Uhr
Mo. 16. 9. | 21. 10. | 18. 11., 
18.00 Uhr
Ausflug zum Linzer Dom*
Sa. 7. 9., nachmittags 
Glücklich sein ist kein 
Zufall
Do. 10. 10., 19.00 Uhr
Lebens-/Berufsnavigation*
4-teilige Workshopreihe
Start am Mo. 14. 10.
Tauschmarkt
Fr. 18. 10., 15.00 – 18.00 Uhr
SINN-VOLL Leben?! Die 
neue Lebensphase Pension*
Tagesworkshop
Sa. 9. 11., 9.00 – 16.30 Uhr

STANDORT VOESTALPINE
Gottesdienste
jeden Samstag, 18.00 Uhr
(ausgenommen August)

STEYR
Frauenfrühstück 
jeden Mi., 9.00 – 12.00 Uhr
(ausgenommen August)
Singwerkstatt
Di. 10. 9. | 15. 10. | 12. 11. | 
10. 12., 19.00 Uhr
Attac Regionalgruppe Steyr
Mo. 16. 9. | Do. 24. 10. | 
Mo. 18. 11., 17.30 Uhr

Österreichische Post AG MZ02Z031831M
Retouren: Diözese Linz, Kapuzinerstr. 84, 4020 Linz

*) Anmeldung erforderlich!

Weitere Termine auf: www.mensch-arbeit.at

Spezial-Frauenfrühstück 
zum Thema „Wählen mit 
Mut, Vernunft und Zuver-
sicht“ mit Anna Wall-Stras-
ser, KAB Österreich
Mi. 25. 9., 9.00 – 12.00 Uhr
Wort-Nahrung
Mi. 25. 9. | 16. 10. | 27. 11. | 
18. 12., 19.00 Uhr
Gemeinsam das Leben feiern
Fr. 27. 9. | 25. 10. | 29. 11. | 
20. 12., 19.00 Uhr
Weg zum Februar 1934
Rundgang mit Historiker und 
Politologe Josef Stockinger
Mo. 30. 9., 18.00 Uhr
Frauenfrühstück mit 
Kleidertauschmarkt 
Mi. 9. 10., 9.00 – 12.00 Uhr
Wohlbefinden mit 
ätherischen Ölen
Mi. 30. 10., 9.00 – 12.00 Uhr
Umverteilung – Eine Frage 
der Gerechtigkeit
Mo. 16. 12., 19.00 Uhr 

VÖCKLABRUCK 
Treff.Picknick
Sa. 14. 9., 14.00 Uhr, Treff-
punkt Brunnen in Dürnau
Für Sprechcafé, interna-
tionales Frauentreffen, 
Betreuer:innen-Café, 
Frauenschwimmen, inter-
nationales Männertreffen, 
Liturgie im Alltag gibt es ab 
Herbst wieder neue Termine,
Infos dazu im Treffpunkt.

KAB OÖ UND
BETRIEBSSEELSORGE OÖ
„einfach_gehen“*
Do. 5. bis So. 8. 9., Kremstal-
Donau-Weitwanderweg
KAB Bergmesse, Damberg
So. 22. 9., 10.15 Uhr Treff-
punkt Gasthof Schoiber,
St. Ulrich bei Steyr
7. Oktober – Tag der men-
schenwürdigen Arbeit
Gespräche über Arbeit, 
Gott und die Welt
18.00 - 20.00 Uhr, 
Cardijn Haus
KAB Frauen unterwegs in 
Passau*
So. 13. bis Mo. 14. 10.
Betriebsbesuch für Frauen 
im Diakoniewerk*
Mo. 4. 11., ab 8.30 Uhr, 
Gallneukirchen
Sozial-Stammtisch
Di. 12. 11., 19.00 Uhr, 
Cardijn Haus 
Forum mensch & arbeit*
Fr. 15./ Sa. 16. 11., 
im Treffpunkt mensch & 
arbeit, Braunau
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